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Wichtiger Erfahrungsaustausch 
  
33. Ehemaligentreffen von Therapiepatienten in der LWL-Klinik Marsberg  
 

Marsberg (lwl).  Für ehemalige Patienten aus dem Suchtbereich der 
... 
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LWL-Klinik Marsberg ist es zu einer festen Institution geworden: Das 
jährliche Ehemaligentreffen im LWL-Rehabilitationszentrum, das in 
diesem Jahr bereits zum 33. Mal stattfand.  

 
Im festlichen Rahmen trafen sich rund 60 Suchtkranke, die in den ver-
gangenen 33 Jahren eine Entwöhnungsbehandlung in der Marsberger 
Einrichtung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) ge-
macht haben.  

LWLRehabilitationszentrum 

 
Der Austausch von Erfahrungen aus der Zeit nach ihrem Therapieende stand dabei im Mittelpunkt. 
So konnten auch derzeitige Patienten der LWL-Klinik, die an dem Treffen teilnahmen, von den 
Berichten der Ehemaligen, die ohne Alkohol oder Drogen ihren Alltag meistern, profitieren. 
 
Die Behandlungskonzepte haben sich im Laufe der Jahre verändert. Waren früher sechs Monate 
Therapiezeit die Regel, werden Alkoholabhängige heute für acht bis 14 Wochen behandelt. Länge-
re Zeiten, bis zu 24 Wochen, gibt es nur noch für drogenabhängige Patienten. In Marsberg werden  
Suchtkranke gemeinsam, unabhängig von der Substanz von der jemand abhängig ist, im Rahmen 
eines besonderen Angebotes im Reha-Bereich, der 30 Betten umfasst,  behandelt. 
 
Auch die Inhalte haben sich verschoben. So steht heute vor allem die Eigenverantwortung der Pa-
tienten im Vordergrund. Eine Aufarbeitung von Sucht- und Lebensgeschichte der Patienten erfolgt, 
um ihnen neue Sichtweisen und Zugänge zu ihrem Leben zu ermöglichen und damit die Chance 
auf eine langfristige Verhaltensänderung zu erhöhen. 
 
Der Leitgedanke bei der integrierten Behandlung ist, dass die Gemeinsamkeiten der Suchtkrank-
heit betont werden, das Suchtmittel ist dabei zweitrangig. Hinzu kommt, dass in den letzten Jahren 
ein deutlicher Anstieg des gleichzeitigen Konsums verschiedener Suchtmittel bei Betroffenen re-
gistriert wurde. Dieser Entwicklung trägt der Marsberger Ansatz Rechnung.  
 
Veränderungen gab es auch im räumlichen Angebot, waren früher 3-Bett-Zimmer üblich, gibt es 
heute nur noch 1- und 2-Bett-Zimmer mit Dusche/WC sowie Gruppen- und Freizeiträume und ein 
intensives Sportangebot.  
 
Gäste und derzeitige Patienten nutzten den Tag für intensive Gespräche untereinander und mit 
den Bezugspersonen der Klinik. Dabei zeigte sich in den Erfahrungsberichten, wie eindringlich und 
nachhaltig die Zeit von Entgiftung bis zum Therapieende für den Einzelnen war. Die „Ehemaligen“ 
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beschrieben, was ihnen geholfen hat, auch nach der Therapie trocken bzw. clean zu bleiben. Dazu 
gehörten u.a. Leitsätze, wie „Du bist verantwortlich für das, was Du tust.“, Man kann das Leben nur 
rückwärts verstehen, aber man muss es vorwärts leben.“ oder „Du hast eine Wahl, jeden Tag aufs 
Neue.“, welche in der Therapie erfolgreich vermittelt wurden. 
 
Für das leibliche Wohl beim Ehemaligentreffen wurde mit Grillwürstchen wieder bestens gesorgt. 
Dazu konnte bei strahlendem Sonnenschein neben den Räumen der Cafeteria und des Festsaales 
der Gartenbereich der LWL-Klinik genutzt werden. Gleichzeitig bot es eine gute Gelegenheit für 
Gesprächsmöglichkeiten mit anderen Ehemaligen und den Bezugspersonen des Rehabilitations-
zentrums. Zu Recht sind die abstinent lebenden Suchtkranken und ihre Angehörige stolz auf das, 
was sie und ihre Familien erreicht haben. Sie haben gelernt,  mit einer chronischen Erkrankung gut 
umzugehen, so dass ihr Alltag keine Beeinträchtigung erfahren muss, außer dem Weglassen des 
Suchtmittels. Damit können sie zufrieden und glücklich leben. 

 
 
 
 
 

Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) arbeitet als Kommunalverband mit 13.000 Beschäftigten für die 8,3 
Millionen Menschen in der Region. Der LWL betreibt 35 Förderschulen, 21 Krankenhäuser, 17 Museen und ist einer der 
größten deutschen Hilfezahler für Menschen mit Behinderung. Er erfüllt damit Aufgaben im sozialen Bereich, in der Be-
hinderten- und Jugendhilfe, in der Psychiatrie und in der Kultur, die sinnvollerweise westfalenweit wahrgenommen wer-
den. Ebenso engagiert er sich für eine inklusive Gesellschaft in allen Lebensbereichen. Die neun kreisfreien Städte und 
18 Kreise in Westfalen-Lippe sind die Mitglieder des LWL. Sie tragen und finanzieren den Landschaftsverband, dessen 
Aufgaben ein Parlament mit 106 Mitgliedern aus den westfälischen Kommunen gestaltet. 

 

 


